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Die eıt un der Glaube
iıne Meditation

V/ON WERNER LÖSER SAÄ;

Ernsthaft können WIr u11l nıcht vorstellen, CS gebe nıchts. Versuchen WIr gleich-
wohl würde dies bedeuten, CS bliebe eın leerer Raum VO grenzenloser Ausdehnung
un! eine leere e1ıt VO grenzenloser Dauer übrıig? Neın: Raum und eıt oibt es NUTI, weıl
und insotern 1bt, das räumliche und zeıtliche Dimensionen hat Raum und Zeıt
haben mıiıt Gliederungen u  5 Das,; W as raumlıc ist. 1st 1m Nebeneinander geglıedert
ausgedehnt. Das, W as zeıitlic 1St, 1st 1m Nacheinander geglıedert ausgedehnt. Das, W as

solcherart 1ın und als Raum und 1n unı als eıt gegliedert gegeben 1st, macht das Gefüge
aus, 1n dem WIr unls lebendig bewegen. Dieses Gefüge 1st ın sıch vielschichtig. Es gibt
ıne grundlegende Schicht, die naturgegeben 1St. Es o1bt ber uch eıne Schicht, die aus

dem Sınnen und Trachten des Menschen Stammıt und sıch über die grundlegende Schicht
gelegt der 1ın S1€e eingeschrieben hat Was bisher gesagt wurde, oilt in vergleichbarer
Weıise für das Räumliche W1€ für das Zeitliche. Lassen WIr VO jetzt das Räumliche auf
sıch beruhen und richten WI1r ASeETrE Autftmerksamkeıt 1Ur auf das Zertliche. Wır können
die Zeıt, deren Struktur u11l VO den Abläuten 1n der Natur auferlegt 1St, Naturzeıt 91485

NeCH. Und WIr können dle Zeıt, deren Gliederungen aus d€l'l Taten VO Menschen SLam-

INCIL, Kulturzeıit NECNNECIL. Wır versuchen 1m Folgenden verstehen, W as miıt der Na-
turzeıt und der Kulturzeıt aut sıch hat Dabei stoßen WIr schliefßßlich eıne Grenze, die
NEUC Fragen ZUTF Folge hat. uch ıhnen wenden WIr uns, WEn der eıt 1St, Die
Fragen, die sıch dann stellen, tühren uns 1in eCu«c Zusammenhänge hineın, die wıederum
mıt dem Stichwort Glaubenszeıt belegt werden. Aber uch dabei werden WIr nıcht sStTe-
henbleiben. Wır werten Schluss der Betrachtung eınen Blick auf die kulturzeitliche
Sıtuation, die NSeEIE derzeıtige Zivilisation pragt.

Naturzeıt

Das Gefüge, 1n dem WI1r Menschen unNns bewegen, 1St, Ww1e€e schon angedeutet, grundle-
gend naturzeıtlich bestimmt. Wır pragen unNnserer Welt diese Zeitstrukturen nıcht A4aUus Fı-
Ne1n, sondern s1e sınd uns letztlich vorgegeben, und WIr gyreifen s1e, die vorgegeben
sınd, auf, und pragen S1e der Welt ann wiıeder nachgestaltend eın Das 1st recht allge-
meın DESaAQL. Wenn WIr verstehen wollen, mussen WIr eın wen1g ausholen:

Bevor sıch das Weltall ın Körpern organısıerte, War dıe Materıe gasförmı1g. Dıie unge-
zählten Gaselemente rehten sıch 1n sıch selbst. Als Ss1€e siıch abkühlten und verdichteten,
entstand uch die feste Materie unNnseTeTr rde. Aus den mitgebrachten Bewegungen ent-
stand die einheıtliche Drehung des Grofßkörpers, den WIr rde CIun auf der WI1r
en Die rde dreht sıch sıch selbst un! zugleich 1n einer riesigen ahn die
Sonne. Haben WIr mıt der Erwähnung dieser beıden Drehungen die ursprünglıchsten
Daten, die das Phänomen der Naturzeıt erklären, benannt? Neın! Neın, weıl eın weıte-
D Grunddatum och nıcht ZUr!r Sprache kam, das zusätzlıch den beiıden Drehungen
das Phänomen der Naturzeıt erst begründet: Die Achse, die sıch die rde dreht,
zeıgt nıcht geradewegs auft die 5onne, sondern weılst gegenüber dieser Linıe ıne Ne1-
ZUNS VO  b eLtw2a 8 rad auf. Die beiden Drehungen der rde und die Neigung iıhrer
Achse: Aus diesen dreı Daten ergibt sıch dıe ursprünglıchste Gliederung VO Abläufen
und damıt das Phänomen eIit. Es entsteht der Sonnentag un entsteht das Sonnen-
jahr und entstehen die Jahreszeıten. Der Sonnentag mıt der regelmäßigen Wiederkehr
der Tag- und Nachtzeıt kommt durch die Drehung der rde ıhre eıgene Achse
stande. Bezieht I11Lall den Tag und das Jahr aufeinander, ergeben sıch bestimmte Zah-
lenverhältnisse: Das Jahr umtasst 365 5onnentage. Aus der Drehung der rde ihre
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Achse und Aaus der Wanderung der rde die Sonne herum SOWIl1e 4aus der Neıigung der
Erdachse ergeben sıch die zyklısch wıederkehrenden Jahreszeıiten. Un: dann gıbt da
och eıne Gröfße, die biısher nıcht SCNANNL wurde: der die rde umkreisende Mond, der
sıch der kreisenden rde 1m Laufte e1nes SonnenJahres zwöolf Mal als Vollmond zeigt.Diıiesen festen Rhythmus autnehmend teilen WIr das Jahr in zwolft Monate e1n. Damıt 1St
die Zahl ZzUu ersten Ma 1m Spiel, die dann uch die Abläute u1lNlseTrer Wahrnehmungkosmischer Abläute oliedert. Den zwolf Monaten sınd zwolt estimmte Tierkreisze1i-
hen zugeordnet. So 1st uns die Zahl 12 vorgegeben als eıne Folge der Wanderung des
Mondes die rde herum. ber ann haben WIr Menschen S1e uUu1ls tür die weıtere
Gliederung VO Abläuten nutzbar gemacht, Zu Beispiel ZUr Strukturierung der Tage.
Der einzelne Tag hat WwWwel mal 1 ‘9 Iso 24 Stunden. Wır haben hıer miıt eiıner detzungdes Menschen F Lun, dıe ber keine willkürliche ISt; enn S1E orlentiert sıch der
mondbedingten Zwölterzahl Dıie 24-Stunden-Gliederung hat sıch 1m UÜbrigen prak-tisch ewährt. Dıie Stunde wiırd noch einmal 1n kleinere Einheiten aufgeteilt. Es EeNIsSTIE-
hen die Mınuten un! die Sekunden. Dıi1e dabe!] Zzu Zuge kommende Zahl 60 60 Mınu-
ten die Stunde, 60 Sekunden die Mınute erinnert die ahl 1 '9 die diese in sich enthält
und als orößere Eıinheıt eichter handhabbar 1St. Eın Tag zahlt Sekunden. In al
dem spiegelt sıch bıs 1ın die leinen und kleinsten Strukturen hiınein die Wanderung des
Mondes die Erde Hıer zeıgt sıch UunNs, W as die Naturzeıt orundlegend ist: das Mıtei-
nander der u15 vorgegebenen Abläute 1im hel1ıozentrischen KOosmos und der darauf e1n-
gehenden menschlichen Setzungen: die Gegliedertheit und darautfhin Messbarkeit der
Abläufe 1ın der Natur.

Der Rhythmus, der sıch derart gezeıigt hat, 1st ZUr Grundlage uUNseTCsSs Zeıtmessens mı1t
Uhren und Kalendern geworden. Er wirkt sıch darüber hınaus und noch tolgenreicher
auch aus, Aass siıch schon, und ‚War als Ergebnis eines langen Anpassungs-
PrOZCSSCS, 1n dl€ Lebensvorgänge VO Pflanzen, Tieren un: Menschen eingeformt hat.
In der Welt der Pflanzen kennen WIr die verschiedenen vegetatıven Rhythmen, bei Tier
und Mensch beispielsweise die Abfolge VO Wach- und Schlafzeiten. Zahlreiche Fx-
perımente zusammentassen: konnte August Wıilhelm MC  w FEıtf teststellen: „Wır WwIssen,
s alle Lebewesen, Pflanzen, Tiere USW. eiınen 24-Rhythmus aben, der synchronisiert
1st mıiıt der Erdumdrehung. Beım Menschen 1St das auch der Fall Eın wichtiger Parame-
Ler 1sSt z.B die Körpertemperatur. Mift Inan die Temperatur eınes Menschen ber
Stunden, ann sıeht Man, dass 02.00 Uhr nachts eın Mınımum und 17.00 Uhr eın
Maxımum beobachten ist.“ } Der Tag- und Nachtwechsel gehört ebenso w1e€e der
Kreislauf der Jahreszeiten den stärksten Leben bestimmenden und UuU1Ll1SCI rle-
ben prägenden Wirklichkeiten. Tag un! Nacht, Sommer, Herbst, Wınter, Frühjahr,
Licht un! Dunkel, Wärme und Kälte, ussaat und Ernte, Leben und Sterben: Dıies alles
durchwirkt das Leben jedes Menschen, jeder Famıuılıe, jedes Volkes Sıe gewähren ıhm
Geborgenheit, S1e können ıhm ber auch bedrohlich werden. Er kann diese Kräfte, 1n
denen ıhm die Natur zeıthaftt begegnet, 1U in kleinen Teılen lenken. Im Wesentlichen 1st

iıhnen AaUSQESECLTZL, Ja ausgeliefert. SO erklärt c5 sıch, ass viele Menschen S1e als die a
genwärtige Wırksamkeit eines jenseıtigen Geheimnnisses erleben, als numınose Dımen-
S10n alles Wirklichen, die entweder 1n iıhrem bergenden der 1ın ıhrem bedrohlichen
Charakter erlebt. Wer weıt nıcht gehen möchte und die Welt, 1in der lebt, entgottert
erfährt, wırd sıch gleichwohl der Fülle der Moaotiıve nıcht entziehen können, die 1n den
Abläufen der Tage und der Jahre bereıitliegen. Es wiırd wohl keine Kultur geben, 1n der
darüber nıcht iın Ton un! Text, 1n Bild un! Farbe meditiert worden ISt. Denken WIr aus
dem Bereich Kultur 1Ur beispielsweise nton10 Vivaldis „Vıer Jahreszeı-
ten  . der Pıeter Brueghels (1526—-1569) Jahreszeitenzyklus der Johann
Wolfgang VO Goethes Gedichtzyklus „Die Jahreszeıiten“ Die Reihe der Beispiele
könnte iın allen Rıchtun dutzendfach erweıtert werden. Tag und Nacht, Sommer und
Wınter, Herbst un! Frü lıng S1e eıgnen siıch uch als Metaphern, 1n denen menschliche
Grundsituationen sich spiegeln. Zwischen ihnen und den Zeitstrukturen, die die Welt
und das Leben grundlegend gliedern und pragen, zeıgen siıch Analogien.

Baumgartner Hg.). Zeitbegriffe und Zeiterfahrung, Freiburg 1m Breisgau 1994, 136
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Aus den bısher geschilderten natürlichen Abläutfen ergıbt sıch, W1€ 1L1AaIll weıls, das
klısche Verständnis der Naturzeıt. Ist dıe Zeitstruktur dem Naturablauf angeglichen,
erhält sS1e eıne Kreistorm. Der Tag hat Kreistorm. Ahnliches oilt VO Monat, der durch
dıe Bewegung des Mondes wird Vollmond abnehmender Halbmond Neu-
mond zunehmender Halbmond Das Jahr kreıst 1n seınen Jahreszeıten: Frühling
Sommer Herbst Wınter. Schliefßlich kennen WIr den Kreislaut der Generationen. Er
beginnt mıt der Geburt eınes Kındes und endet, WECI111 der erwachsen gewordene
Mensch selbst wıeder eın ınduder gebiert. Er selbst geht dann seinen Weg noch
weıter, bıs eınes Tages stirbt.

Wır kennen diese kreisförmige Ordnung der Zeıt AaUus alltäglicher, unausweiıiıchlicher
Erfahrung. Jeder Blick auf den kreisenden Uhrzeiger lässt u1ls solcher Zeıt begegnen.
Der Mensch kann seıne Zugehörigkeıt ZuUuUr zyklıschen Naturzeıt wohltuend rleben Sıe
gewährt 1n ıhrer Regelmäßigkeıt und Verlässlichkeit die Empfindung der Geborgenheıt.
Gern vergewissert sıch dieser Geborgenheıt durch naturmeditative Exerzitıien. ber
1es 1St 1Ur die eıne Seıte. Die andere zeıgt dunklere Aspekte. Wäare der Mensch Balız 1n
die zyklischen Abläufe eingespannt, würde ihm der Zeitenlaut wohl einem Sym-
bol der Verzweıiflung, Ww1e€e der Kreıs Ja auch nıcht HUr eın Symbol der ollkommen-
heıt, sondern auch eın olches der Hoffnungslosigkeit 1St. Der Kreıs zeıigt Ja das Wieder-
kehren des ımmer schon Gewesenen, Bekannten Eıne Zukunft, die ELWAS wirklich
Neues brächte, 1sSt nıcht vorstellbar. 7 weı Texte, VO denen der eıne aus dem Buch KOo-
helet 1mM Alten Testament und der andere aus dem Werk Friedrich Nietzsches STAMML,
sprechen sehr eindrucksvoll AUS. Wenn die Struktur der Zeıt dem Naturablauf ANSC-
elichen 1St, wırd dıe Zeıt einem Symbol des Sınnlosen. Im Kapitel des Buches Ko-
helet heißt „Wahn, 11UTT: Wahn, spricht Kohelet, Wahn, 11UT Wahn, alles 1st Wahn Was
bleibt dem Menschen be1 all seıiner Mühe, dıe sıch macht der Sonne”? Eın (je-
chlecht geht und eın Geschlecht kommt, die rde ber bleibt ew12 stehen. Dıie Sonne
geht auf, die Sonne geht5und ıhrem (Irt strebt S1Ee und geht dort wieder auf. Es
eht nach Süden und dreht sıch nach Norden, 65 dreht sıch und dreht sıch und weht der
Wıiınd; und seıinen kreisenden Bahnen kehrt wieder der Wind Dıiıe Flüsse alle wandern
ZU Meer, doch das Meer wırd nıcht voll, D: Ort, nach em die Flüsse wandern, dort-
hın wandern sS1e immerdar. He Dıinge hetzen sıch müde, keıin Mensch kann
WOZU. [)as Auge Wll'd VO Sehen nıcht Satt, das Ohr VO Hören nıcht voll Was Wal,
wiırd wıeder se1n; W as geschah, wırd wıeder geschehen, un nıchts Neues x1bt
der Sonne. Gıibt ,VO dem I11all kann: ‚Sıeh, dieses ist LICUu Langst War

Zeıten, die VOT u1ls BCWESCH. Ic besah MI1r alle Werke, die der Sonne geschehen,
uns siıehe da, alles 1St Wahn un: eın Jagen nach Wind“ Koh 1’ 1-10.14)

Dıeser Aussage kommt eın ext Friedrich Niıetzsches Sanz nahe: „Alles geht, alles
kommt zurück: ew1g rollt das Rad des Se1ns. Alles stirbt, alles blüht wıeder auf, eWw1g
läuft das Jahr des Se1ins; alles bricht, alles wırd I1ICU gefügt, ew1g aut sıch das gleiche
Haus des Se1ns. Alles scheidet, alles orüfßt sıch wiıeder; ew1g bleibt sıch treu der Rıng des
Se1ins. In jedem Nu beginnt das Seıin; jedes HıerP sıch die Kugel Dort. Dıi1e Mıtte
1st überall. Krumm 1st der Ptad d€l' Ewigkeıit.“ Dıie Zeıt bedeutet die ewı1ge Wiederkehr
des immer Gleichen un gebiert die Lethargıe und ın diesem Sınne die Hoffnungslosig-
keıt.

So zeıgt die Naturzeıt dem Menschen viele Gesıichter. Schliefßen WIr hier NSer«c Be-
trachtungen Naturzeıt ab un! gehen WIr 1U  - dem über, W as WIr die Kulturzeıit
eNNeCN können.

Kulturzeit

Der Ausgangspunkt dieser Überlegungen liegt 1n der Beobachtung, ass WIr Men-
schen nıe 1UT 1n d1e Abläufe der Natur eingefügte der gar eingezwangte Wesen sınd,
sondern uch Wesen, die eine Geschichte haben und eine Kultur entwickeln. Deshalb

Iso sprach Zarathustra, LLL Teıil Der Genesende.
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ebt der Mensch uch nıcht ausschliefßlich innerhalb eiınes Zeitrahmens, der seıne Linıen
A4UsS$S den Abläufen der Natur empfängt, sondern 1ın die Naturzeıt fügt sıch, diese ergan-
end und bereichernd der uch begrenzend, das ein, W as WIr 1U  - die Kulturzeit LEI1LNCIN

wollen. Kulturzeitlich legen sıch beispielsweise die Überlieferungen eines Stammes oder
Volkes der eiıner leinen Gruppe der uch die Lebensgewohnheıiten eines einzelnen
Menschen AU:  ® Erinnerungen leben wıederkehrenden Zeıten auft. Kulturelle Z eit-
rhythmen schmelzen sıch in die Naturzeıtrhythmen ein un ergeben eine eigenartıge
Symbiose. Jedes Volk hat seıne Kultur un bewegt sıch 1n der UTr S1e ımprägnıierten
Kulturzeit. Wır leben 1n eiınem and und Volk, das eiıne reich enttaltete Kulturzeit
kennt. Zu ıhr, Ww1e€e WIr sS1e kennen, gehört, ass Ereignisse der politischen und der tech-
nıschen Welt die Zeıitstruktur mitgeformt haben Es z1bt deswegen Tage, denen 1119  -

beispielsweise des Geburtstags der des Todestags eines Königs der uch anderer DPer-
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens gedenkt. In diesen Tagen eriınnern WIr u1ls be1-
spielsweıse den Geburtstag Altred Delps VOT 100 Jahren (1 September 1907/2007).
Vor wenıgen Monaten dachten WIr Paul Gerhardt, den evangelıschen Pfarrer un:
Liederdichter, dessen Geburtstag sıch ZU 400 Ma jäahrte 12 Marz der Ianl

begeht den Tag der Arbeıt (1 Maı) oder uch den Tag der Wiıedergewinnung der Deut-
schen Einheit (3 tober Oder I1a  - rutft die Veröffentlichung eines bedeutsamen Bu-
ches und die Erstaufführun eınes Stücks auf der Bühne 1in Erinnerung. Die reiche Welt
des Brauchtums gehört 1ın lese Zusammenhänge hıneın. Tage des begehenden Geden-
ens oibt CDy un: CS oibt S1e mı1t Recht Sıe drücken die allgemeıne Anerkennung der
menschlichen Bemühungen und Leistungen Au  Z Man hat bisweilen die Frage erortert,
ob solche Gedenktage „Festtage” vollen 1Inn se1n können. S1e 1st nıcht aus der uft
gegriffen. Eın Fest, Sagl ITLall, hat mehr mıiıt dem Geschenkten, dem Gewährten, dem
Unverfügbaren CUu: oilt ber nıcht sehr dem, W 4A5 durch menschliche Anstrengung
zustande kommt. Aber, kann INa  - darauf antworten, leuchtet 1n eıner bedeutenden
Kulturleistung nıcht durch alle Anstrengung hindurch doch auch das Gewährte aut?
Und ware nıcht richtig, das, W as WIr Kulturzeıt neNnNnenNn möchten und sıch 1n die
Naturzeıt einsenkt, abzuwerten. In ıhr bleibt das, W as Menschen füreinander (31)6=-
CIM erbracht haben, der bleibenden Autmerksamkeıit erschlossen.

Di1e Gestalt und der Gehalt der hıer der da, geESLEIN der heute gewordenen und 11U

waltenden Kulturzeit ergeben sıch aus den Erwartungen, den Entscheidungen und den
Erfahrungen VO uns Menschen. Das macht ıhre Würde aUuUs, bezeichnet ber uch
ihre Grenze. Grenze ın welchem Sınne? Zu einer bedeutsamen, geschichtsträchtigen
Tat, S einem begeisternden Kunstwer. gehört C5S5, Aass s1e ıne weitreichende Verhei-
Sung 1n sıch bergen, ass S1e Ahnungen treisetzen, die relıg1öse Dimensionen en S1e
stoßen das Fragen nach dem Woher und dem Wohin VO  - allem Dıe Kulturzeit hat
sıch VO  - daher immer wieder auch eın relig1öses Sich-Verstehen und Sıch-Verhalten
verwandelt und 1n ihre Rhythmen aufgenommen. Dıie Kulturgeschichte 21bt davon 1n
reichster Weise Kunde Wuürde sıch treilich die die Naturzeıt ergänzende Kulturzeit
nıcht noch einmal un! darüber hinausgehend 1n eıne durch solche relıg1öse Gehalte be-
stımmte Zeıt entfalten, die 81.1Ch die Moaotiıve der Mıtte, des Endes, des Jenseıts und der
Bergung der Zeıt in der Ewigkeıt 1n siıch trugen, würde sıch eben darın eine schmerz-
lıche Grenze zeıgen. Die eıt bliebe dann letztlich ein Pendant eıner Weltdeutung, 1in
der 1Ur el Wahrheit und 1e] Hotffnung xäbe, w1e€e der Mensch aus seınen
Möglıchkeiten hervorbringen könnte. Sıe bliebe durch eine mıt dem geschlossenen
Welthorizont gegebene Begrenztheıt und ann uch letzte Zweideutigkeit bestimmt.

An dieser telle, sıch eine Grenze zeıgt, könnte sich, Ja hat sich ann überraschen-
derweise ıne Tur eLWAS Neuem aufgetan: Dıieses Neue kann sinnvollerweise „Glau-
benszeit“ geNANNT werden.

Glaubenszeit
Mıt dem Begriff der Glaubenszeıt betreten WIr den Raum der biblischen Relıgion und

somıt der jüdısch-christlichen Welt Er 1sSt nıcht die Ausweıtung des Gefüges der Natur-
eıt un! der Kulturzeıt, sondern seıne Durchtormung durch eine Geschichte, die durch
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eıne unerwartbare lll'ld unableıtbare, wenngleıich den Hoffnungen der Menschen ENTISE-
genkommende Inıtiatıve (sottes angestoßen 1St. Glaubenszeit das meınt: Eıne SalZ e1-
CII Durchprägung der Nafurzeıt und der Kulturzeit sStammt A4US dem Glauben, un
‚W ar aus dem Glauben, der dem entsprechen willens ISt, W as (sott selbst hat.

(Jottes eıt

Was (Gott selbst hat: Dass wır 1es wahrnehmen und annehmen, bedeutet eınen
starken, Eınsatz in HSC T CI Überlegungen. Dass .Ott selbst u1ls un: für
u1ls hat, das bedeutet: Er hatte für uns eıt. Und se1ın Zeithaben für uUu1ls lässt 1N-
mıtten seiner Schöpfung un! iıhrer Geschichte die Geschichte se1ınes Volkes entstehen,
die WIr 1n der Glaubenszeit übernehmen. Sı1e, die Glaubenszeıt, 1st über die Natur- un:!
Kulturzeıit hinaus noch eiınmal Banz Neues. [)ass .‚Ott sıch für uns eıt anl
IMNeN hat, das 1st die Gnade, die Uu1ls entgegengebracht hat. Keıin Geringerer als arl
Barth hat 1es 1Ns Zentrum se1iıner Theologiıe Er hat einmal geschrieben:
„‚Gott offenbart sıch‘ heifßt: ‚Gott hat eıt für uns‘. (sottes Offenbarung 1sSt (sottes
begreifliches Freisein und damıt Daseın für uns ben dieses se1ın Freisein un Daseın
esteht darın, ass Zeıt für uns hat In diesem Zeithaben für uns lıegt, weıl seıne Zeıt
die rechte, wirkliche elıt Ist, die Z Fülle der Wohltat der yöttlichen Offenbarung
und der 1n ıhr vollstreckten Versöhnung.“

(Gott hatte für u11l Zeıt; 1es 1St die Gestalt seıiner Zuwendung seıner Welt Dıies 1st
eın wahrlıc. nıcht 11UT überraschender, sondern uch Denken un! Sprechen auts
Öchste beanspruchender Sachverhalt. So 1st richtig, Aass WIr unls diesem noch eın
nıg un! Schritt für Schritt zuwenden.

Zu allen Zeıten hat nachdenkliche Menschen gegeben, die bei ıhrem Nachdenken
aut eine Frage gestoßen sınd, die lautet: Warum 1st überhaupt etwas”? Und 1St
nıcht nıchts? Leıbniz, Schelling, Heıidegger und andere haben diese grundlegendste aller
Fragen gestellt. Wır können uns nıcht ernsthaft vorstellen, yebe nıchts; denn dann
yäbe uch UNSCIC Vorstellung VO völligen Nıchts nıcht. Es 1st nıcht nıchts, sondern

1st Wır CINEINMN das, W as insgesamt ISt, die Welt. Aber Ww1eso gibt die Welt?
Kann S1€E aus sıch seiın? Neın, S1€e kann nıcht A4US sıch se1IN. Denn S1e 1sSt be1i aller Größe
un aller Vielfalt doch 1n sıch Begrenztes, 1n sıch Endliches, das aus siıch nıcht die
Kraft hat, sıch selbst hervorzubrıingen. Das bedeutet ber: S1e 1st sıch selbst yegeben,
O: ben Wenn S1e sıch ber gegeben ISt, INUSS auch einen Geber geben. Dıie Welt
und ]]les 1n iıhr 1St, weıl eın Geber, eın nıcht begr enzter, ein nıcht endlicher (Geılst und
Wılle will, ass S1e sel Und 1Iso 1st S1e. Wenn dieser Geber, dieser nıcht weltliche, unend-
lıche Geıist Lll'ld Wılle, sıch VO ihr zurückzöge, dann würde S1e sogleich 1n Nıchts VeEI-
siınken. ber die Welt 1St un! WIr sınd 1ın ıhr, das heißt Offenbar zıieht sıch der nıcht
welrtliche, unendliche Geıist un! Wılle nıcht zurück. Er hält unNns 1m €e1n. Er 1St der Lr

rung VO  . allem, und 1St auch das Ziel on allem. Wır eNNeN diesen Ursprung VOllc hne den nıchts 1St, dieses Ziel, dem alles auf dem Weg 1St; Gott, den Schöpfer
der Welt.

Menschen, die solche Gedanken erwagen und sıch olchen Einsichten öffnen, sınd,
Ww1e WIr5 relig1öse Menschen. S1e rechnen ernsthaft damait, dass die Welt und alles
Leben VO Ott kommt und ıhm geht.

Jetzt setzen WIr eınen weıteren Schriütt. Wer ernsthaft mı1t Ott als dem Schöpfer der
Welt un! seiıner selbst rechnet, wiırd sıch uch die Frage stellen, aus welchem rund
Ott denn eıne Welt erschaffen und sıch selbst gegenüber gestellt haben könnte. WÄiäre
vernünftig N, habe aus willkürlicher Laune heraus getan? Neın. Wiäre 65 VL -

nünftig 9 habe Liun mussen, w1e dlC Sonne, ob sS1e CS wıiıll der nıcht, eınen
Hoft VO Licht und Wärme sıch herum verbreitet? Neın. Es bleibt Iso NUTr, dass s

konnte und 1n yöttlicher Freiheit wollte. Das einz1ge Motıv, aus dem heraus Cat-
sächlich haben kann, lautet: Er wollte 1n Freıiheıit, Ja aus Liebe das Andere seiner

Barth, Kırchliche Dogmatik /: München u.a.] 1987,
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selbst VOLI sıch, be1 sıch aben, mMi1t diesem Anderen kommunıizıeren. 50 hat die
Welt geschaffen, damıt schliefßßlich 1n ihr den Menschen gebe, mıt dem solches Kom-
munızıeren möglıch 1St. Es 1st kein Zufall, sondern vernünftig nachzuvollzıehen, Aass
viele Menschen FEınsatz ihrer Vernuntt M, se1 ıhnen die wunderbare Einsıcht
geschenkt worden, A4ass dieser (SOfTt. nıcht eın tremder,Tder gal bedrohlicher
ott 1m Jenseıts der Welt 1St, sondern dass eın seıiner Welt und den Menschen wohl-
wollend zugewandter Ott 1St. Er 1st können WIr uch eın gütiger und onädiger
Ott. Der unendliche (Gelist un! Wıille nımmt die Züge eınes göttliıchen Du Somuıit
1st uUuNseTE Welt, sOomıt 1St Leben VO einem gütıgen Geheimnıis umwohnt. [)ass
diese Einsicht annn doch wıeder durchkreuzt wiırd VO  a der Erfahrung des Leides un:
des Todes, 1st nıcht leugnen, sondern eın starkes Gegenargument, das einer eigenen
Antwort bedart.

Aus uUunNnseTer Erfahrung wıssen WIF, W as c bedeutet, WenNnn Menschen einander wohl-
un: gene1gt sınd, W E1 s1e sıch lıeben. Zune1 und Wohlwollen kommen

beım, Ja 1M Geliebten Wenn Ott sıch seiner Schöp ung 1ebend zune1gt, dann wiırd
dies einerseılts die Schöpfung 1n ıhrer gaNnzZeCH Weıte betreffen und andererseıts, weıl
AUS eiıner yöttlichen Entscheidung STAMMLUT, bestimmt seın und folglich eine Form auf-
weılsen. Würde Ott 1es nıcht Cu. bliebe sıch und der Welt schuldıg, W as der 1nnn
des Unternehmens der Schöpfung War und ISt. ass mı1t iıhr kommunıizıert und 1€e5 in
ganz konkreter, 1n geschichtlich konturierter We1se vollzieht. Welche Gestalt 1es R”
nauerhın haben wiırd, lässt sıch philosophiısch wohl nıcht mehr ausmachen. Immerhiıin
hat sıch der Raum 1U aufgetan, der adurch gefüllt wird, dass die VO ‚Ott gewählte
Weıse, sıch mitzuteılen, wahrgenommen und ausgewerteL wiırd

Dass ott selbst uns und für uns N hat, das bedeutet: Er hatte tfür unls

und Raa Welt Zeıt. Un: seın Zeithaben zerfloss nıcht 1mM Diffusen, sondern stellt sıch
1ın eıner erkennbaren Zeıitgestalt dar. Das bedeutet konkret: (sottes Zeithaben für uns

lässt inmıtten seiner Schöpfung und iıhrer Geschichte die Geschichte se1ınes Volkes ent-

stehen, die WIr annn 1n der Glaubenszeıt übernehmen. Was hat (sottes Liebe, der
ers gESaART, ‚Zeıt haben‘ 1n se1iner Welt überraschend Neuem hervorgebracht? Die
AÄAntwort lautet: Inmıitten der Welt und der Menschen hat .Ott e1in 'olk gebildet,
nächst Israel, ann durch das Wort und Werk Jesu Christı die Kırche AUS Juden und He1-
den, das eUeEC Gottesvolk, dem WIr angehören. In diesem Volk sınd Menschen bejieinan-
der, die darın übereinkommen, ass Ss1ie (zottes onädıge Zuwendung seıiner Welt
annehmen, 4aUus der S1E ıhr Leben verstehen und gestalten, VO (sottes Wırken sprechen,

loben un: preısen, iıne gemeiInsame, dementsprechende Lebensweise entwickeln.
Und entsteht eiıne Geschichte; inmıtten der Zeıt der Welt enttaltet sıch eıne Zeıtge-
stalt, 1n der sıch (sottes ynädıges Zeithaben für seıne Welt eın cho verschafft. Die Bibel
des Alten un! des Neuen Testaments erzählt diese Geschichte, die 1n der Berufung VO  -

Abraham, dem Stammvater des Gottesvolkes, be innt und schließlich, ermöglıcht durch
den Neueınsatz, den der Messı1ıas Jesus bedeutet aL, 1NSs himmlische Jerusalem einmuün-
det. In einer bewegenden Meditation über den „Schabbat“* hat Abraham Heschel n
zeıgt, WwW1e tief der ınn für die Neupragung der Zeıt schon 1mM Glauben der JudenK
kert 1St.

E Dıie eılt des Glaubens

Wır HNECMNNECN die Entscheidung eınes Menschen, (sottes onädiges Zeithaben tür seiıne
Welt für den eıgenen Existenzvollzug übernehmen, den Glauben, der durch die Pre-
dıgt geweckt un: genährt wird, Aass Cr 1n die Zugehörigkeıit DA Kirche hineintührt. In
iıhr ebt mMi1t den Vielen, dıe Ww1e€e der Gemeinschaft des Glaubens teilhaben. Durch
Glaubensentscheidun entstehen NnUu 1ın den persönlichen Lebensläufen Zeitrhyth-
1981401 eıgener Art. Fäh nenNn gehört beispielsweıse, ass lebensprägende Entscheidungen,
die aus dem Glauben heraus getroffen werden, durch eın eigenes Fin-für-alle-Mal be-

Vgl Heschel, Der Schabbat. Seine Bedeutung für den heutigen Menschen, Berlin 2001
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stimmt sınd Zu den Weısen, W1e€e sıch der Glaube ausdrückt, gehört wesentlicher Stelle
darüber hınaus, ass der Naturzeıt und der Kulturzeit eine gemeınsam beachtete und be-
SALNSCHC Glaubenszeit — und eingefügt wırd Das INa sıch bısweilen ereignen, A4ss
die Natur- und Kulturzeit-Gegebenheiten vertieft der erganzt der uch umgedeutetwerden. Wuürde dies geschehen, waltete die Kontinuität. Es kann sıch bisweilen aber
uch diskontinuierlich abspielen. Dıies Z benennen, hat 1L1LAall manchmal den Begritft der
„Unterbrechung“ herangezogen: „Kürzeste Dehfinition VO Religion: Unterbrechung“.Dieser inzwischen berühmt gewordene Satz STammtTL VO Johann Baptıst Metz

Welche Form pragt der Glaube der gemeınsamen Zeıt, die Natur- und die Kulturzeıit
autnehmend der uch unterbrechend, eın ? Der Glaube hat 1m Laufte der christlichen
Geschichte dem Jahreslauf mehr und mehr seinen Stempel aufgedrückt. Das Ergebnis 1St
das, W as WIr das Kırchenjahr und die Sıeben- Tage-Woche CNNECNM, die beide ıhre Auft-
takte 1m Zeıtverstehen Israels hatten; enn uch die Juden leben iıhren Glauben 1n der
Beachtung ihres Kalenders. Die Höhepunkte des Kırchenjahres sınd dıe Feste, denen
WIr eiernd der oroßen Heilsereignisse 1m Leben Jesu gedenken: Weıihnachten, Epıipha-nı1e, Gründonnerstag, Karfreitag, Karsamstag, Ustern, Christi]ı Hımmelfahrt, Pfingsten.Dıiese Feste sınd CS VOT allem, die der elt eine deutliche Struktur mıtteıilen. Das Weih-
nachtsfest, ber uch schon die Wochen seiner Vorbereitung, lassen die Fülle und
Mıiıtte der Zeıt, das Ende des Kırchenjahres liegende Christkönigsfest die Voll-
endung VO allem 1m himmlischen Jerusalem denken. Eıinzelne Wochentage gelten als
eın Echo der srofßen Festtage: Der Sonntag erinnert besonders die Schöpfung un!
Jesu Auferstehung, der Freıitag die Passıon des Herrn. Der Donnerstag 1St der Tag der
Eucharistie, der Samstag der der Mutltter des Herrn, WECI1N INnan 1n ıhm nıcht dem uch
für Christen nıcht eintach überholten Sabbat testhalten will So haben uch die Wochen-
Lage ıhr eıgenes Gesıicht. Das Kırchenjahr 1m Ganzen kennt arüber hinaus Zeıten, die
den christlichen Lebenshaltungen 1n besonderer Weise entsprechen: s g1bt Zeıten der
Besinnung und der Bufße die Wochen der Adventszeit und die Fastenzeıt. Andere Ze1-
ten sınd eher der Freude un der Zuversicht zugeordnet: VOT allem der Ostertestkreis
Di1e Wochen nach Pfingsten gelten als die Zeıt der Bewährung, der bestehenden All-
täglichkeıt, der Treue, des Bleibens „Bleibet 1n meıner Liebe“, orderte Jesus seıne Jün-
CI auf (Joh 15) Das Kırchenjahr kennt schließlich eıne orofße ahl VO Heılıgentesten.S1e uns daran, Aass WIr nıe allein auf dem Wege Ott sınd, sondern mıiıt
deren ImmMen: mıt der Kırche, 1n der „COMMUN10O sanctorum“. Di1e zentralen Zeıten
des christlichen Kalenders sınd eın starkes cho bıblischer Zeugnisse. Der Sıeben- Tage-Rhythmus der Woche oreift die Erzählungen über die Schöpfung 1M Buch enes1s auf.
Der Weihnachtsfestkreis lässt die bıblischen Erzählungen ber die Geburt des Messıas
aufleben. Der Ostertestkreis ädt ZUF Feıier der Passıon und der Auferweckung des gC-kreuzigten Christus ein Fünfzıg Tage nach Ostern feiern WIr Pfingsten, wenı1ge Tagenach Christi Hımmeltahrt. Diese Zeıtangaben sınd dem lIukanischen Werk entnommMen.
Und könnte INnan noch weıtergehen nd zeıgen: Die Bıbel hat 1n uUuIllserer Kırche, Ja1n unNnserer Kultur kalenderbildend gewirkt.Dıie Glaubenszeit hat sıch, haben WIr 1U gesehen, der Natur- und der Kulturzeit
eingeschrieben. Dıies hat eine Folge, die noch eigens edacht werden INUSs. Ihre e 7@«
halte Stammen AUS Akten der Erinnerung un der Vergegenwärtigung die 1ın der Bı-
bel bezeugte Zeıtgestalt, die wesentlich adurch bestimmt W al, ass S1e eine ıneare
Rıchtung aufwies: Da ıbt eıne Herkuntftt, da g1bt immer wıeder das Jetzt, da o1btdie Zukuntftt, schlie ıch die Vollendung VO  w} allem 1n (zottes ew12em Leben Alle
Punkte der Zeıtachse sınd durch iıhre Besonderheit und durch iıhre Eınmal keit gC-kennzeichnet. Durch die Eınpraägung der Gehalte dieser Geschichte 1ın die lllg  Rhythmender Natur- und Kulturzeıit werden S1e umgeformt: S1e werden Inhalten der zyklısch,

Metz, Glaube ın Geschichte un Gesellschaft, Maınz PELZ. 166 Freilich findet sıch das
Motıv der Unterbrechung auch schon bei Feuerbach, dessen Werk „Das Wesen des Christen-
tums“ (Berlın auf Seıite 454 mıiıt den Satzen endet: „SO braucht INnan L1UTr den gewöhnlichenLauf der Dınge unterbrechen, dem Gemeıinen ungemeıne Bedeutung, dem Leben als sol-
chem überhaupt religiöse Bedeutung abzugewinnen“ [Hervorhebung ım Original].
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das heißt woöchentlich und jäahrlıch wıederkehrenden Feste mıiıt iıhren gottesdienstlichenFeiern. Dıies hat insotern einen berechtigen Sınn, als die Kırche Ja uch ine Religion1St. Umso wichtiger 1sSt CS angesichts dieses Sachverhalts beachten, ass die 1n den
zyklıschen Begehungen vergegenwärtigten Ereignisse einmalig sınd un: auf einer 1n
die Zukunft tührenden Zeıtlinıie lıegen. Zum Moaotıv der Erinnerung trıtt VO  - daher das
ergänzende Motiıv der Erwartung des Zieles und Endes VO allem hınzu. Hıer wırd der
Glaube die Wıederkunft Christı Zzu Gericht ber Lebende und Tote bedeutsam.
Wenn Menschen Kathedralen betreten, die 1M Miıttelalter errichtet wurden, schreiten
S1e durch eın aufwendig gestaltetes Portal hindurch unı schauen dabei auf eın darüber
angebrachtes Iympanon, das Christus, den Rıchter, un! die VOL ıhm erschienenen und
das abschließende Urteil über iıhr Leben und Sterben erwartenden Menschen darstellt.

Es gab Zeıten, 1n denen Christen ein lebendiges Bewusstseıiın davon hatten, 4aSsSs S1e für
ıhr Leben un Wırken würden Rechenschaft ablegen mussen VOT dem Rıchter Christus,
der ZUur Rechten des Vaters Sıtzt und uns nahe 1st bıs 41ls5 nde der Welt Im Jahre 2005
WAar 1m Museum VO pınal (Frankreich, Vogesen) eıne Ausstellung mıt vielen Bildern

sehen, die AUuUus der Frömmigkeıt des christlichen Volkes hervorgegangen AaiCcI und
die sämtlic eın und dasselbe Motiıv umspielten: die Lebensalter, die der Mensch durch-
läuft „Les degres de 1a VIeEeE .  “ Auf den Stuten eıner zunächst aufsteigenden Treppe stehen,
ausgestattet mıiıt altersspezifıschen Symbolen, Manner und Frauen. Den Höhepunkt der
Lebenskurve erreichen die Fünfzıigjahrigen. Dıi1e Alteren steigen eine andere Treppe hı-
nunter. SO Spannt sıch da<; menschliche Leben zwıischen Geburt und Tod Dıie Höhle, die
sıch 1n diesen Bıldern der aut- und ann absteigenden Ireppe auftut, 1st keıin
bloßer Hohlraum. Sıe 1st vielmehr der Ort des Letzten Gerichts. Der dreifaltige (sott 1St
dargestellt, sodann die Menschen ZuUur Rechten und Zur Linken, denen das Gericht gilt.Welche Empfindungen durch diese volkstümlichen Bılder, die Deutlichkeit nıchts
wünschen übrıg lassen, ausgelöst wurden, 1St nıcht eicht 11. Vielleicht
WIr rasch, C555 könne 1U eine nıederdrückende Angst SCWESCHIL se1n. Dıi1e bunten Je1-
der, die die Kınder, ann die Erwachsenen, schließlich die Alten un Gebrechlichen auf
den Bıldern tragen, lassen eher daran denken, dass dıe Menschen, wohl mMIiıt einem etz-
ten Gericht rechnend, das Leben 1n seinen Dımensionen, 1n Freud und Leıd, 1n Arbeit
und Muße durchlebten Die Ausrichtung auf ein solches Gericht, beı dem Christus der
Rıchter Ist, gehört aum mehr Zu Lebensgefühl des heutigen Menschen, uch nıcht des
Christen. ber täuschen WI1Ir uns nıcht: Eın Urteıil über Leben wırd doch gefälltwerden Wenn nıcht 1irCc. den wıederkommenden Herrn Christus, dann urc dle (ze-
schichte. Dıie Weltgeschichte sel das Weltgericht, meınte Hegel, und dessen Be-
scheıd gebe C3, w1ıe schon Ernst Bloch herausstellte, „keine Berufung“. Dıie Ma{(stäbe
der Weltgeschichte sınd 1aber andere als die des wıederkommenden Herrn Christus. Dıie
meısten straft S16€, iındem S1e S1e ganz schnell dem Vergessen anheimgibt. Dıie, die für ine
kurze der uch längere eıt Beachtung finden, werden ann mıt Lorbeeren gekrönt,
WEeNnNn S1e Erfolg hatten, und bestenfalls mıiıt einem Trostpreıs edacht, wWenn ihnen kein
solcher Erfolg beschieden W Aafr. Welcher Art das Gericht se1n wird, auf das WIr Menschen
zugehen, 1St VO erheblicher Bedeutung für das Verständnis der Zeıt, die WIr auf den We-
Cn unseres Lebens durchwandern.

Wıe sehr 1€es der Fall 1st, kann uns noch einmal deutlich werden, WIr u1ls e1-
nNen ext erınnern, den VOT gut 3() Jahren arl Friedrich VO Weizsäcker geschrieben und
der Bedeutung nıchts eingebüßt hat Da heifßt C” 99-  Is iıch 1n dem einzıgen Gespräch,das ich als Junger Physiker mMi1t arl Barth geführt habe, ıhn tragte, ob iıch nach seiıner
Ansıcht weıter Physik treiben dürte, da iıch eingesehen habe, ass die Atombombe nıcht
ein Mıssverständnis der Physık, sondern eine taktısch unausweichliche Folge der Physık
ist, ( Z Herr VO  H Weıizsäcker, WEen S1e das ylauben, W as alle Christen ekennen
un: tast keiner wiırklich ylaubt, nämlıch da{fß Chrıistus wıederkommt, ann dürten und
sollen S1e weıter Physık machen; nıcht.‘ Barth War für mich alles andere als eın
Kırchenvater, alles andere als eıne gültıge Autorıität, aber diese Antwort Zing mir 1n die
Knochen. Er selbst M1r ın demselben Gespräch: 1c drücke m10h tür Sıe ohl F

Vgl Katalog AT Ausstellung „C’est la vie“, Musee de l’Image d’Epinal 2005
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mythologisch aUSsS In der at; W as die Wiederkuntt Chrıistı einem modernen Bewulfßt-
se1ın bedeuten soll, wußte ich nıcht. ber da{ß hıer eın Nerv UNSCIC5S5 Verhältnisses ZUr

Geschichte getroffen Wal, das verstand ıch sotort. Ich mochte das zußerlich sehen,
WEeNll mMI1r e1m Blick aut den bevorstehenden Atomkrieg die uralten Bılder der Apoka-
Iypse einhelen und dem Gedanken einer Friedensordnung der Welt das mythische
Gleichnıis VO Neuen Jerusalem. [)as scheıint mM1r uch heuteWERNER LÖSER S.]J.  mythologisch aus.‘ In der Tat, was die Wiederkunft Christi einem modernen Bewußt-  sein bedeuten soll, wußte ich nicht. Aber daß hier ein Nerv unseres Verhältnisses zur  Geschichte getroffen war, das verstand ich sofort. Ich mochte das zu äußerlich sehen,  wenn mir beim Blick auf den bevorstehenden Atomkrieg die uralten Bilder der Apoka-  lypse einfielen und dem Gedanken einer Friedensordnung der Welt das mythische  Gleichnis vom Neuen Jerusalem. Das scheint mir auch heute ... nach vielen neuen Er-  fahrungen: Eine Kirche, die nicht, um die alten Worte noch einmal zu wiederholen, auf  die Wiederkunft des Herrn wartet, hat den Kern ihres Wesens, ihrer Kraft aufgegeben.  «7  So weit Carl Friedrich von Weizsäcker. Es ist offenkundig, dass seine Gedanken über die  Atomkraft ersetzt werden könnten durch viele andere Gedanken: zum Beispiel über die  unermesslich gewordenen Möglichkeiten des Menschen zu seiner Selbstveränderung,  die zu seinem Wohl wie zu seinem Weh ausgehen kann. Bei der Formulierung der  Maßstäbe käme dem Glauben an die Begegnung mit dem zum Gericht wiederkommen-  den Herrn eine große Bedeutung zu: Das wahre Wohl des Menschen ist der entschei-  dende Gesichtspunkt. Glaubt der Mensch daran, dass er auf dieses Letzte Gericht zu-  geht, so hat dies zur Folge, dass er sich vor irdischen Urteilen in letzter Hinsicht nicht  fürchten muss: Alles in dieser Welt steht unter einem „eschatologischen Vorbehalt“  (Erik Peterson). So zeigt sich: Der Glaube und die Zeit als Bereich des menschlichen Le-  bens und Gestaltens — sie haben sehr viel miteinander zu tun.  4. Aut Sisyphus aut Christus  Wer in einer christlich geprägten Welt oder in der Gemeinschaft der Christen lebt,  verfügt über eine persönliche Erfahrung von dem, was wir als Glaubenszeit bezeichnet  haben. Es ist uns vertraut; vielleicht haben wir uns sogar allzu sehr daran gewöhnt. Es  könnte aber auch sein, dass das Gesagte unter dem Druck des Zeitgeistes zunehmend in  Vergessenheit geriete. Vielleicht dauert es nicht mehr lange, bis wir schon fast nicht mehr  ermessen können, was es bedeutet, in einer durch den Glauben geprägten Zeit zu leben,  und was es bedeutet, dass die Zeit im Gang der Geschichte zu einem Symbol für die  Ordnung, in die der Glaube stellt, geworden ist.  Was drängt in die leer gewordenen Räume hinein, wenn die Glaubenszeit nicht mehr  oder nur noch in äußerlicher Weise die Rhythmen der Natur- und der Kulturzeit beglei-  R  tet oder gar durchdringt? Es wird darauf keine einfache Antwort geben können. Hatte  die Formel, die das Ringen einer Epoche zusammenfasste, einmal gelautet „ aut Christus  aut Dionysus“ (von Balthasar), so könnte man — im Blick auf unsere Frage nach dem  Gehalt von Zeit — die gegenwärtigen geistigen Auseinandersetzungen versuchsweise auf  C  die ähnlich lautende Formel „aut Christus aut Sisyphus“  bringen. Warum wird hier das  Sisyphus-Motiv angeführt? In ihm verbindet sich das sich in Zyklen bewegende Zeit-  empfinden, das in neuer Aktualität hervortritt, mit dem Bestreben des modernen Men-  schen, die Lebenserfüllung in der Arbeit zu finden und zu genießen. Das naturzeitbezo-  gene Motiv des Kreises, des Immer-wieder und Immer-wieder, kreuzt sich mit dem  Pathos der Selbstverwirklichung. Es sei auf einige Zeugnisse hingewiesen, die die Ver-  mutung bestätigen können, dass wir heute in diese Entscheidung gestellt sind: aut Chris-  tus aut Sisyphus. In solch eine Entscheidung hineingestellt zu sein, kennzeichnet eine  Dimension unseres gegenwärtigen Zeiterlebens.  Der Mythos von Sisyphos geht auf Homer und andere griechische Dichter zurück.  Bei ihnen galt Sisyphos als der schlaue Betrüger, der sich sogar dem Zugriff des Todes  meinte entziehen zu können. Doch sahen dies die Götter mit Neid und Zorn und so be-  straften sie Sisyphos. In der Unterwelt hatte er zu büßen, indem er einen Felsen auf ei-  nen Berg hinaufzurollen hatte. Sobald er nach äußerster Kraftanstrengung oben ange-  kommen war, rollte der Fels wieder herunter. Sisyphos machte sich erneut an die Arbeit.  7 C. E von Weizsäcker, Die Aufgabe der Kirche in der kommenden Weltgesellschaft, in: EK 3  (1970), 628—642, 640.  570nach vielen Br
fahrungen: Eıne Kirche, die nıcht, die alten Worte noch einmal wiederholen, auf
die Wiederkuntft des Herrn wartet, hat den Kern ihres Wesens, ıhrer Kraftt aufgegeben. e“ /

So weıt arl Friedrich VO Weizsäcker. Es 1st offenkundıg, ass seıne Gedanken über die
Atomkraft Eerse{izt werden könnten durch viele andere Gedanken: um Beispiel über die
unermesslic gewordenen Möglichkeıiten des Menschen seiıner Selbstveränderung,
dıe seinem Wohl w1e€e seinem Weh ausgehen kann. Be1 der Formulierung der
Ma{fstäbe käme dem Glauben die Begegnung mıt dem ZUuU Gericht wiederkommen-
den Herrn eıne orofße Bedeutung Das wahre Wohl des Menschen 1st der entsche1-
dende Gesichtspunkt. Glaubt der Mensch daran, Aass auftf dieses Letzte Gericht
geht, hat dies Z Folge, 4SSs siıch VOT irdischen Urteilen in etzter Hınsıcht nıcht
türchten I1U:! Alles 1n dieser Welt steht eınem „eschatologischen Vorbehalt“
(Erik Peterson). So zeıgt sıch: Der Glaube unı die Zeıt als Bereich des menschlichen Le-
ens und Gestaltens S1e haben sehr 1e1 miteinander tu  z

Aut Sisyphus aut Christus

Wer ın eıner christlich gepragten Welt der 1n der Gemeinschaft der Christen lebt,;
verfügt über eiıne persönliche Erfahrung VO dem, W as WIr als Glaubenszeıt bezeichnet
en. Es 1st uns vertraut; vielleicht haben Wır uns o allzu sehr daran gewöhnt. Es
könnte aber uch se1ın, dass das Gesagte dem Druck des Zeıtgeistes unehmen! 1n
Vergessenheıit gerlete. Vielleicht dauert nıcht mehr lange, blS WIr schon tast nıcht mehr

können, W as n bedeutet, 1n einer durch den Glauben gepragten eıt leben,
und W Aas P bedeutet, ass die Zeıt 1m Gang der Geschichte einem Symbol tür die
Ordnung, 1n die der Glaube stellt, geworden ist.

Was drängt 1n die leer ewordenen Räume hineın, wWenn die Glaubenszeıit nıcht mehr
der LLUTX noch 1n zußerlic Weiıse dıe Rhythmen der Natur- und der Kulturzeit begleı-5
tet der ga durchdringt? Es wird darauf keine eintache nNntwort geben können. Hatte
die Formel, die das Rıngen eıner Epoche zusammenfasste‚ einmal gelautet Aaut Christus
AauUt Dionysus“ (von Balthasar), könnte 11141l 1mM Blick auf HDSCIE Frage nach dem
Gehalt VO Zeıt die gegenwärtigen geistigen Auseinandersetzungen versuchsweise aut
dxe ähnlich autende Formel „Aaut Christus Aaut Sisyphus‘ bringen. Warum wiırd hıer das
Sisyphus-Motiv angeführt? In ıhm verbindet siıch das sıch in Zyklen bewegende e1it-
empfinden, das 1n NCUCT Aktualität hervortritt, miıt dern Bestreben des modernen Men-
schen, die Lebenserfüllung in der Arbeit finden und genießen. Das naturzeıtbezo-
BCILC Motıv des Kreıises, des Immer-wieder und Immer-wieder, kreuzt sıch MI1t dem
Pathos der Selbstverwirklichung. Es se1 auf eınıge Zeugnisse hingewiesen, die die Ver-
ubestätigen können, Aass WIr heute ın diese Entscheidung gestellt sind aut Chris-
L[UuUS aut Sısyphus. In solch eıne Entscheidung hineingestellt se1ın, kennzeichnet iıne
Dimension uUuNserecs gegenwärtıgen Zeiterlebens.

Der Mythos VO Sisyphos geht auf Homer und andere griechische Dıichter zurück.
Be1 ıhnen galt Sisyphos als der schlaue Betrüger, der sıch dem Zugriff des Todes
meınte entziehen können. och sahen 1e5$s die (3Oötter mıiıt Ne1id und Zorn und be-
straften sS1e Sisyphos. In der Unterwelt hatte büßen, iındem eiınen Felsen aut e1-
Ne  —$ Berg hinaufzurollen hatte. Sobald nach außerster Kraftanstrengung ben aNZC-
kommen WAal, rollte der Fels wieder herunter. Sısyphos machte sıch erneut die Arbeiıt.

VO:  . Weizsäcker, Die Aufgabe der Kirche 1n der kommenden Weltgesellschaft, 1n:
1970), 628—642, 640
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Dieses grausıge Spiel Zing uneNTWweRL weıter. Homer Sagl 1m FF Gesang der Odyssee

Und weıter sah ıch den Sısyphos 1n gewaltigen Schmerzen, w1e mıt beiden Armen
einen Felsblock befördern wollte, un! mıiıt Händen und Füßen stemmend stiefß den
Block hınauf auf einen Berg. och WEeNnNn ihn ber die Kuppe werten wollte,
drehte ıh das Übergewicht zurück. Von rollte ann der Block, der schamlose,
1Ns Feld hınab
Es 1st bemerkenswert, 4ass InNnan se1lt einıger Zeıt 1n immer Varıationen auf das

Sisyphusmotiv stöfßt. Nachtfolgend weısen einıge Zeugnisse 1in eiıne bestimmte Rıchtung:
In der Mıiıtte des Jahrhunderts hat Albert Camus den Mythos VO Sisyphos NEUu be-

euchtet. eın Sisyphos rechnet nıcht mehr MI1t den Ottern. Dıie Zeıt der Religion 1st
Ende Sısyphos raucht uch nıcht mehr 1in eiıne Unterwelt gehen. Er 1St da, WIr
Menschen sınd iınmıtten unNnserer Welt Was m ‘9 1St ıhm nıcht Strafe, sondern se1n 5C-
wöhnliches Leben. Stolz und trotzıg verrichtet seiıne Arbeıt. Er 1St der Mann der
IWAktion 4a hat selbst die Stelle der alten (zOtter eingenommen. Er braucht
eın schlauer Betruger se1ın, der den Tod überlistet. Er rechnet MmMI1t ıhm und nımmt
ıh hne Protest als dıe Grenze seınes Lebens Berühmt sınd dıe Schlusssätze, die der
rühe Camus seiner Darstellung des Sısyphos-Mythos angefügt hat

S1Sy hos lehrt uUu1ls die rößere Treue, die die (sotter leugnet und die Steine wälzt.
Auc findet, dass al CS gul ISt. Idieses Uniıversum, das 1U  - keinen Herrn mehr
kennt, kommt ıhm weder unfruchtbar noch wertlos VOIL. Jedes (sran dieses Steins, Je-
der Splitter dieses durchnächtigten Ber a bedeutet allein für ıh eine ILWelt. Der
Kampf Gipftel CI1INAS ein Mensc enherz auszufüllen. Wır mussen uns Sısyphos
als einen glücklichen Menschen vorstellen.
(sünter Grass hat Camus’ Sıcht zugestimmt, da eiınmal tormulierte:

Sısyphos 1st nıchts anderes als das Wıssen, Aass der Stein ben nıcht liegen bleıibt. Und
ann das JA-Sagen dazu Fuür mich yäbe CS keine schrecklichere Vorstellung als die,
ass der Stein eınes Tages lıiegen bliebe Das ware das nde Dem entspricht uch
meın Miısstrauen jegliche Ideologıe, ob s1e VO lınks der rechts kommt. Immer
verspricht sS1e der Menschheıit, ass der Stein ben liegen Jleiben wırd ber rollt
zurück.
Eın anderer, Reıiner Kunze, hatte sıch einıge Jahre entsprechend geäußert:
Als iıch noch 1n der DDR lebte, erhielt iıch für ıne Nacht Camus’ ‚Der thos VO S1-
syphos‘ geliehen ich habe mıiıt der Hand exzerpilert. Aus diesem Buc blickt miıich
eın Mensch un! War für miıch eın Blick tür dasI Leben Ic tand me1ıne
Weltsicht tormuliert: 1C. lebe Auge 1n Auge MI1t dem Nıchts zumindest reicht meıne
Erfahrung nıcht weıter. Das heißt ber nıcht, dass meın Leben keinen 1nnn hat. Jeder
tragt Verantwortung tür se1ın eıgenes Leben und tfür das der anderen, un! das Ver-

pflichtet Solidarıität.
Und ein etztes Zeugnis: Aus Anlass des Schiller-Gedenkjahres 27005 veröftentlichte

Dieter Hıldebrandt seın anregendes Buch „Die Neunte“ 11 „Die Neunte“”, das 1sSt Beet-
hovens letzte oroße Symphonie mıt der berühmten Vertonung VO Schillers Lied „An
die Freude“ 1111 vierten Satz. Hildebrandt schildert, WwI1€e Beethovens Neunte 1mM Laute der
etzten tast zweıhundert Jahre verstanden un!‘ missverstanden, gebraucht unı M1SS-
raucht wurde Was sıch dabei ze1gt, 1St eın erstaunlicher Spiegel vieler geistiger, gesell-

Camus, Der Mythos VO: Sisyphos { Le mythe de Sisyphe, deutschl], Hamburg 1956, 101
“Ich bin eın lebenslustiger Pessimist“ Eın ZEIT-Gespräch mıiıt (süunter Grass ber e1in Jahr-

hundert voller Schrecken und ber das Glück dessen, der den Stein des Sısyphus wälzen I11USS5
Miıt Raddatz un! de Weck, 1N: DIE ZEIT 7/1999.

Gespräch mıiıt Kunze, 1N: HerKorr 41 1987), 1er: 478
Vgl Hıildebrandt, Dıi1e Neunte, München 2005
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schaftlicher, relıg1öser Bewegungen der Neuzeıt und der Gegenwart. ] )as Buch endet
MIt eıner Abschlussreflexion des Autors, dıe iıhrerseıts 1n seiner eigener Deutung VO

Beethovens un: Schillers Werkes endet: Es se1 „dıe Sinfonie des Sisyphos“.
IDiese Zeugnisse promiınenter Zeıtgenossen, die zweıtellos weıtere vermehrt wWeTl-

den könnten, zeıgen: Sısyphos, der hne die (sOtter ebt und seın Glück 1n der Arbeıt 1n
unı! der Welt Aindet und den Tod als den Horızont se1ınes Lebens hinnımmt, gehört

den geheimen und zugleich wırksamen Bildern, in denen sıch der Mensch unserer

Zeıt wıeder erkennt. Er rechtfertigt sıch durch seıne Aktıvıtät, durch seıne Produktivıtät
un versteht sıch gleichzeıitig nıcht als VO Ott geschaffen und>bevor ZUur

Tat; T1 Aktıon schreıtet. Er schafft Aaus dem FEıgenen. )as pragt seın Zeitempfinden,
seıne Zeitgestaltung. [)as genugt ıhm, das xibt iıhm Befriedigung, Ja Glück. Doch 1st 1es
wirklich der Fall? Hatten nıcht die Christen erkannt, dass die menschliche Aktıon 31ch
aus der Begegnung mıiıt dem sıch dem Menschen zuwendenden Gott verstehen könnte
und uch sollte? Homer WAar olchen Einsichten iımmerhiın näher als KISGIG Zeıtgenos-
SE eın Sısyphus hatte Ja zumiındest mıiıt den Ottern gerechnet. Und die Fragen des
homerischen Siısyphos, der Z schlauen Betrüger wurde, weıl sıch miıt dem Tod
nıcht abfinden wollte, Ja doch nıcht sinnlos. FErhebt sıch Iso die Frage nach dem
Leben, das keıin Tod zuniıichte machen kann, nıcht doch ımmer wiıeder 1NCU und unab-
weısbar? Und 1st olaubhaftt, Aass der, der diese Sehnsucht nıcht mehr 1n sıch spurt,
doch glücklich seın kann? Man dart CS bezweıteln. FEın anderer Schrittsteller UNsSCICI

Ta hat es öffentlich N} Peter Härtling 1n seinem Buch „Der Wanderer“, 1n dem
S1C auch mehrtach mi1t dem Sısyphos-Mythos auseinandersetzt. FEinmal deutet seiınenS
7 weıtel der Selbstsicherheit des modernen Sisyphos Er schreıibt:

Der Sısyphos VO Camus. In der Wiederholung seınes sinnlosen Tuns, 1n der ‚größe-
ren Treue, die die (‚oOötter lJeugnet‘, kommt sich, bleibt be1 sich, 1sSt 1ın eın
deres Leben entlassen. Es bleibt offen, ob WI1r ıh uns als ‚glücklichen Menschen‘ VOI-
zustellen haben 12

Und ann dürten WIr hier das Gedicht VO Hılde Domıin „Sisyphus“ erinnern. 13

Der Schlussvers lautet: „Bergaufwärts gerollt/die Steine/werden Quelle und Brot  - Ika
Scheidgen Sagl 211 zutreffend: „Hıer geht Hılde Domuins Sisyphus-Interpretation weıt
über Camus hinaus. Es 1st nıcht 1U das Akzeptieren des absurden Se1ns, sondern der
Glaube die Verwandlung durch die Tat Wıe den Israeliten auf ıhrer Wanderung 1Ns
gelobte Land Manna un Wasser 1n einem Wunder geschenkt wurden, 1st 1m Biıld VO  -

„Quelle un! Brot'  ‚« dieser alttestamentarische Mythos aufgegriffen und wiırd WwI1e die
Verheißung des gelobten Landes als Möglıichkeıit offeriert für eıne geschwisterliche
Weltordnung.“ Hılde Domin W ar Jüdın und Lastet S1Ce ab, W as sıch ihr hoffnungs-
getragenen Perspektiven zeıgen INagı

Eva Zeller, die Dichterin, geht noch weıter. Sıe außert nıcht 11UTLTr einen Zweıtel W1e€e Pe-
HE Härtling, sondern stellt Sısyphos dem Menschen gegenüber, der sıch VO Ott einge-
laden weıß, ıhm beten. Dabeı denkt S1€e den bereıts erwähnten Paul Gerhardt.
SO betritt S1e den Raum des Christlichen. Sıe beginnt ıhr Gedicht „Du ber“

Tatsache 1Sst, ass WIr uUu11ls Rande 1Ur eiıner VO unendlich vielen Galaxıen LUmM-
meln. Sisyphos empfiehlt alledem, 1n die Hände spucken. Du ber waillst das
Beten VO: uns han
„Du ber willst das Beten VO uUu1ls han « schreibt Eva Zeller. Der trotzıge Sısyphos

1st iıhr die ntwort auf ihre Fragen offenbar schuldıg geblieben. Der Mensch ebt VOT

Gott, wartet auf seın onädıges Wort. Er 1St nıcht eingegrenzt auf die Welt und damıt aut
den Horıizont se1nes Todes Dem tragt der Mensch Rechnung, indem nıcht NUTL, w1e

12 Härtling, Der Wanderer, Darmstadt 1988, zx
13 Sisyphus, 1: Domuin, esammelt: Gedichte, Franktfurt Maın 1987, 346$.
14 Scheidgen, Hılde Domiun. Dichterin des Dennoch, Lahr 2006, 209
15 Zeller, Du aber, in: Eın Stein Aaus Davıds Hirtentasche. Gedichte, Freiburg 1m Breisgau

1992,
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Sisyphos, arbeıtet, sondern auch betet. AD wiıllst das Beten VO u11l han E Das (52-
spräch der Dıchter, die sıch iın der Auseinandersetzung mıi1t dem alten Mythos darum be-
mühen, dem modernen Menschen >WCT 1St, woher kommt, wohiın geht
und W as aut diesem Hiıntergrund se1n Tun, seiıne Aktion bedeutet, wurde durch dıe
Dichterin, durch Eva Zeller, auft weıtere Horıizonte hın geöffnet. Das Motiıv der TIrans-
zendenz, WIr können uch I1 die Sehnsucht ach dem Übernatürlichen, kommt 1Ns
Spiel.

Der Sısyphos-Mythos zeıgt somıt das Bild, 1n dem sıch der Mensch uNseTrTeTr Zeıt und
HHSETET Welt wıeder erkennen kann Dıi1e einen vollziehen existentiell und den Be-
dıngungen ihres Lebens die Motive, die 1ın Sısyphos autscheinen. Dıie anderen seizten
siıch MI1t diesem Mythos auseinander und suchen ıhre Wege iın Hınwendung ZU und
Abwendung VO Sısyphos-Bild. SO 1st dieser Mythos, se1l bewusst und leitbildhaftt
übernommen, der se1l 11UT unterschwellig wirksam, doch W1e€e ein Spiegel, ın
dem sıch NT eıt mıiıt ıhrem Zeıtverständnıis zeıgt. Der Sisyphus-Mythos hat eine
eCue Aktualıtät als Verbildlichung der Un-Glaubenszeit

(jenau diesem Siısyphus-Mythos kann der recht verstandene Christus-Mythus-
übergestellt werden. Jesus Christus 1St 1LE se1n besonderes Tun, seine besondere Ak-
t10n, bestimmt. Es 1St eine Aktıon, die sıch AUS dem Hören auf den Wıllen des Vaters CL -

1Dt. Es 1st ine Aktıon, dıe sıch amn Ende 1n eiıne Passıon, der treilich höchste
Fruchtbarkeıit eıgen 1St, wandelt. Es 1St eiıne Aktion, dıe seinen Brüdern un: Schwestern
ZzUugute kommt, Ja ihnen ZUguLe geschieht. Es 1st schliefSlich iıne Aktion, 1n die diese
Brüder und Schwestern SA Teilhabe eingeladen un! eingelassen sınd In solchen Be-
stımmungen dessen, W as dem Sısyphus christlich entgegengesetz werden kann und
INUSS, lebt, der Sache nach, weıter, W as Eva Zeller 1n ıhrem Gedicht angedeutet hat, als
S1e uch schon eın Gegenbild zeichnete und ıhm die Züge des betenden Menschen VGL
lıeh. Von daher ekommt das, W as die Zeıt ist, annn och eiınmal ıne eigene Dımensıon.
Wır können sS1e abschließend andeuten, Aass WIr Jochen Klepper Wort kommen
lassen: Dıi1e letzte Strophe seınes Liedes „Der du die Zeıt 1n Händen hast  C6 lautet:

Der du allein der Ewge heißt un Anfang, 1e] und Mıtte weılst 1m Fluge Nsrer Pl
ten: bleib du unNls onädıg zugewandt und tühre unls AIl deiner Hand, damıiıt WIr siıcher
schreiten.
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